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142 (S. b. SBilbenbrucfj: SBeifinadjtëtegeribe. — <2rn|"t Hurt S3 net: £>aê> 3Beîfmadjt3tieb.

^ranfreidj an einsufeßen, bag 3oßanna, toenn
fie nicßt toirMicß ßeitig mar, bocß ficßerücß nage-

ju eine heilige gemefen fein mußte.
60 ift eg gefommen, baß bor einigen faßten

eine Meine gaßi mettücß gefinnter -SBeifer bon
alten grauen unb Meinen Äinbern eine £eßre
erfaßren mußten. Sie entfcßieben nun, ffoßanna
ßaße tuunberbare 2aten botlbracßt. Oberbiel ftett-
ten fie feft, man ßabe ffoßanna feßr fcf)tecßt unb

ungerecßt beßanbeit. Sie erftärten ferner, 3oßan~
nag SDßeiSßeit fei fo tief gemefen, baß fie bie Sin-

ficßt unb ben SBiß ber meifeften Männer ber
SBett übertroffen ßabe. Unb fo erMarten fie in
ißrer Eiteßfeit, ffoßanna ßabe nicßt ber Erbe,
fonbern bem ioimmel angeßort, unb fo ftellten
fie feft, bag Meine SXftäbcßen bon Drtéong muffe
eine Zeitige fein. Unb man macßte eine iöeitige
aug tßr.

Äiebc Einher, SDaßrßeit unb Einfalt finb in
ber SBett fo feiten, baß felbft meife SJtänner nicßt
ertennen tonnen, baß fie bon biefer SOÖett ftam-
men.

2ï3etl)nacf)télegenbe.

Eßriftkinb kam in ben SBintermatb,
ber Scgnee mar meiß, ber Scßnec mar kalt,
©ocß alg bag ßeil'ge Äirtb erfeßien,

ßrtg'g an, im 2BinterroaIb gu blüßn.

Eßrifikinbleirt trat gmrt Äpfelbaum,
erroeckt ißn aug bem SBintertraum —

„Scßenk Äpfel fiiß, fcgenk Äpfel gart,
fcgenk Äpfel mir non aller Ärt!"

Oer Äpfelbaum, er rüttelt ficg,
ber Äpfelbaum, er fdßüttelt ficg.

©a regnet'g Äpfel ringg umger,
Cßriffkinbleing Oafcgen mürben fcgroer.

Oie füßen Jriicßie alle nagm'g,
unb alfo gu ben STtenfcgen kam'g.
3tun goibe STtäutcgert, kommt, nergegrt,
mag eudg Eßriftkinbtem gat befcgert!

Ë. b. SßilbenBiucCi.

©aé 3Beiï)nad)Mieb»
Son Êrnft Hütt Saet.

©ie ©egemßertage ßracßten Scßnee unb Eig,
raunten bieifagenb bon Äiebe unb SBeißnacßtg-

gtücf, Xorften Erinnerungen ßerbor unb berbräng-
ten unb berßargen bie Sorgen ber ©egentbart.
inier unb ba ßiictte man in ein geßeimnigbotteg
©eficßt unb in aufieucßtenbe Slugen. SBeißnacßtg-

3außer! —
3n einer ftiUen ©äffe ßatte fidß Siegfrieb

23orcßert, ber atte, ftabtbefannte SKufifug, ein
Meineg Stübtein gemietet. Ein alter fftüget ftanb
im gimmer, barauf tag eine ©eige. Sonft befaß
er nur bag notmenbigfte SBirtfcßaftggerät. Äürn-
merticß fdflug er ficß mit menigen Ätabier- unb

©eigenftunben burdßg Heben.
Eg mar am ßeitigen Sibenb in ber Oämmer-

ftunbe. Oer Sitte faß am Meinen, eifernen Ofen
unb rieb ftcß märrnenb bie Hiänbe. Sftetancßotie

tag träumenb im füllen SBoßnraum, frocß lang-
fam, träge aug ben bunften Ecfen ßerbor, um-
fpannte mie ein jarter töaucß feine atteßrtnürbi-
gen Äteiber, brang ißm in bie 33ruft, ing toer?.
Oag tbar bitter mie SBermut, aber aucß eine ßei-
tenbe Sftebisin.

©raußen in ber ©äffe büßten bie Äampen
auf. Ein feiner Scßnee mirbette gegen bie $en-
fterfcßeiben. Oer atte 23orcßert ftanb auf, trat

an bag ^enfter unb bticMe bem Spiet ber meißen
fftocfen gu. üftacß einer SBeite feßte er ficß an ben

flöget. Er fcßtug ein paar meicße SIMorbe an,
bie feine SBeißnacßtggebanfen berrieten. Äeife,
nur ein Spiet für bie Seete, erMang bie traute
Sftetobie: Stille ÜRacßt...

Oag atte 3nftrument fcßien eine neue Ätang-
fülle ?u ßaben. SBeßmütig ptauberte eg bon ber-
gangenen, befferen SBeißnacßtgtagen unb miegte
ben ©reig in ein fetigeg Erinnern

Unb bei ben berträumten Ätängen fabulierte
feine ißßantafie:

Hang, tang ift eg ßer...
Ein Jßerna bariierten feine gefcßiiften ffänbe.

Oag Mang abgeMärt tbie ber Stüdbtict eineg

©reifeg auf bie ©ugenb.
„Siegfrteb 23orcßert!" fpracß eg aug bem fftü-

get. „SBeißt bu nocß? — SBeißt bu nocß, atg bu

ber SRutter beine Höre borftettteft?"
©etmß! ©etoiß! —

*
Oag tbar am ßeitigen Sibenb bor bieten ffaß-

ren. Siegfrteb ßatte feine ßeimticße S3raut abge-
ßott, um fie sum erften 9Jiat su feiner Sftutter su
füßren. Untertoegg, Strm in SIrm burcß bie tbin-
terüdßen Straßen, ptauberte er bon ber Stlutter
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Frankreich an einzusehen, daß Johanna, wenn
sie nicht wirklich heilig war, doch sicherlich nahe-
zu eine Heilige gewesen sein mußte.

So ist es gekommen, daß vor einigen Iahren
eine kleine Zahl weltlich gesinnter Weiser von
alten Frauen und kleinen Kindern eine Lehre
erfahren mußten. Sie entschieden nun, Johanna
habe wunderbare Taten vollbracht. Überdies stell-
ten sie fest, man habe Johanna sehr schlecht und

ungerecht behandelt. Sie erklärten serner, Iohan-
nas Weisheit sei so tief gewesen, daß sie die Ein-

ficht und den Witz der weisesten Männer der
Welt übertrofsen habe. Und so erklärten sie in
ihrer Eitelkeit, Johanna habe nicht der Erde,
sondern dem Himmel angehört, und so stellten
sie fest, das kleine Mädchen von Orleans müsse
eine Heilige sein. Und man machte eine Heilige
aus ihr.

Liebe Kinder, Wahrheit und Einfalt sind in
der Welt so selten, daß selbst weise Männer nicht
erkennen können, daß sie von dieser Welt stam-
men.

Weihnachtslegende.

Christkind kam in den Winterwald,
der Schnee war weih, der Schnee war kalt.
Doch als das heil'ge Kind erschien,

fing's an, im Winterwald zu blühn.

Christkindlein trat zum Apfelbaum,
erweckt ihn aus dem Wintertraum —

„Schenk Äpfel süß, schenk Äpfel zart,
schenk Äpfel mir von aller Art!"

Der Apselbaum, er rüttelt sich,

der Apfelbaum, er schüttelt sich.

Da regnet's Äpfel rings umher,
Christkindleins Taschen wurden schwer.

Die süßen Früchte alle nahm's,
und also zu den Menschen kam's.
Nun holde Mäulchen, kommt, verzehrt,
was euch Chriftkindlein hat beschert!

E. v. Wildenbruch.

Das Weihnachtslied.
Von Ernst Kurl Vaer.

Die Dezembertage brachten Schnee und Eis,
raunten vielsagend von Liebe und Weihnachts-
glück, lockten Erinnerungen hervor und verdräng-
ten und verbargen die Sorgen der Gegenwart.
Hier und da blickte man in ein geheimnisvolles
Gesicht und in aufleuchtende Augen. Weihnachts-
zauber! —

In einer stillen Gasse hatte sich Siegfried
Borchert, der alte, stadtbekannte Musikus, ein
kleines Stüblein gemietet. Ein alter Flügel stand
im Zimmer, darauf lag eine Geige. Sonst besaß

er nur das notwendigste Wirtschaftsgerät. Küm-
merlich schlug er sich mit wenigen Klavier- und

Geigenstunden durchs Leben.
Es war am heiligen Abend in der Dämmer-

stunde. Der Alte saß am kleinen, eisernen Ofen
und rieb sich wärmend die Hände. Melancholie
lag träumend im stillen Wohnraum, kroch lang-
sam, träge aus den dunklen Ecken hervor, um-
spannte wie ein zarter Hauch seine altehrwürdi-
gen Kleider, drang ihm in die Brust, ins Herz.
Das war bitter wie Wermut, aber auch eine hei-
lende Medizin.

Draußen in der Gasse blitzten die Lampen
auf. Ein feiner Schnee wirbelte gegen die Fen-
sterscheiben. Der alte Borchert stand auf, trat

an das Fenster und blickte dem Spiel der weißen
Flocken zu. Nach einer Weile setzte er sich an den

Flügel. Er schlug ein paar weiche Akkorde an,
die seine Weihnachtsgedanken verrieten. Leise,
nur ein Spiel für die Seele, erklang die traute
Melodie: Stille Nacht...

Das alte Instrument schien eine neue Klang-
fülle zu haben. Wehmütig plauderte es von ver-
gangenen, besseren Weihnachtstagen und wiegte
den Greis in ein seliges Erinnern...

Und bei den verträumten Klängen fabulierte
seine Phantasie:

Lang, lang ist es her...
Ein Thema variierten seine geschickten Hände.

Das klang abgeklärt wie der Rückblick eines

Greises auf die Jugend.
„Siegfried Borchert!" sprach es aus dem Flü-

gel. „Weißt du noch? — Weißt du noch, als du

der Mutter deine Lore vorstelltest?"
Gewiß! Gewiß! —

»

Das war am heiligen Abend vor vielen Iah-
ren. Siegfried hatte seine heimliche Braut abge-
holt, um sie zum ersten Mal zu seiner Mutter zu

führen. Unterwegs, Arm in Arm durch die Win-
terlichen Straßen, plauderte er von der Mutter



6rnft $utt S8aet: £

unb fdfämte fid) feined #ergftopfend. £ore taufdjte
ant>äcf)tig feinen Sßorten unb fdjtoieg ben gangen
SDeg, benn aud) igr Ijerg Hopfte in toitber 2Xuf-

regung. Unb immer banger fdjtugen ii)re Bergen,
je nager fie bem „Qugaufe" ©iegfriebd tarnen.

Enbtid) ftanben fie im irjaudftur bor ber i?or-
ribortüre. Er toottte bie klinget in 33etoegung
fegen. ©ie t)ielt ign gurücf. „SJtein #erg Hopft!"
geftanb fie. „©ad meine aucf)!" tad)te er. ©a
fagte fie: „^riebet! SJtein ffriebel!" Unb if>re

©timme erbebte teidjt. ©ie bticften fid) in bie

Slugen, unb bann fügten fie fid). —
©ad mar ein fdföned 2Deignadjtdfeft. Äore

fanb eine gergticge Slufnagme.
3m grogen Qimmer Ieud)teten igr bie bergen

ber Sanne entgegen, ©er 33ierflang bed ©tocfen-
fpietd an ber i?rone bed 33aumed erfiang fo

frötftid) unb Pertraut. 21m bogen/ toeigen itadjet-
ofen ftanb bie Sftutter unb bticfte freunbticg unb
ermunternb auf bad junge par. — ©ie SJtut-
ter! — ©ie ebte ffrau! —

©er #ögepunft bed SIbenbd trug eine eigene
9tote. ©iegfrieb fegte fid) an bad iHabier, toanbte
tädjetnb unb ein Voenig befangen ben j?opf gu-
rücf unb fagte: „Sftutter! Sßad id) jegt fpieten
toerbe, ift ein SBeignadjtdlieb, Pon mir gebidjtet
unb fomponiert unb bir getoibmet!" — ©ann
begann er mit einem furgen pälubium.

SInbädjtig taufdjte man ben Sönen, bie gart
unb tebenbig unter feinen Ringern gerborquol-
ten. Querft Hang ed toie ein feierlicher Egorat,
bann gtaubte man gtoifdjen ber QJtetobie ©tot-
fengetäut gu Pernegmen. — ©ad finale fdjtog
mit einem frogen 3ubel...

*
©er Sitte in feiner Cammer toar Pon ber 33er-

gangengeit fo ergriffen, bag er nid)t merfte, toie

er bad fetbftfomponierte Söeignacgtdiieb im
Slugenbticf ber Erinnerung fpiette. Erft ein tetfed
IHopfen an bie Sür fcgrecfte ign in bie ©egen-
toart gurüct.

„herein!" rief er auffagrenb.
Stiemanb metbete fid).
©a ergob fid) ber Sitte unb ging auf ben fjdur

ginaud. 3m 33rieffaften ftecfte ein gefdjtoffened
Hubert. Er nagm ed geraud.

3n ber hammer toar ed bunfet getoorben. Er
trat an ben Sannengtoeig, ben er an ber SBanb

befeftigt gatte unb entgünbete bie 3?erge barauf.
©ann öffnete er ben 33rief unb tad:

„33eregrter tfjerr! kommen ©ie bitte fofort
gum SBeignadjtdfongert in ben SBintergarten!
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SInbei gegn SKarf gur 33eftreitung .Pon Unfoften,
bie 3gnen ePentuett burcg biefe 33itte entftegen
tonnten. trjergtidje ©rüge!" —•

Unrugig toanberte ber Sitte im ©tübtein auf
unb ab. 33on tpem? ©ie Reiten gatten feine Un-
terfd)tift, bad ©eib tag bei. ©ie Slufforberung
toar fonberbar.

jfongertmufif! — ©er atte ©iegfrieb 33ordjert
gatte fein fieben lang geftrebt, ein groger Itünft-
ter gu toerben. Umfonft! Er toar ein guter SOtuff-
fer, aber bie eigene Stote, bie ©eniatitat fegtte
igm. Unb toenn er fid) feinem Qiet nage gtaubte,
gelangte er ptögtidj an einen toten pnft, mit
bem er nidjtd nngufangen, ben er nicgt audgufüt-
ten tougte. ©ann befiel ign ber ©ebanfe ber

Unfägigteit, feine üraft erlagmte, unb er ftürgte
gerab bon feinem geiftigen ^ögenftug. SJMt Pie-
ter SMge gelang ed igm, einige Heine Äompo-
fitionen geraudgugeben. ©eine ^ünfttertaufbagn
toar ein ©ornenpfab, ber in einer ©adgaffe
enbete. Stun tourbe er gum Bongert eingetaben.
3Barum unb Pon toem? — Sßar ed eine fpäte
Slnerfennung, ober toollte fid) irgenb toer einen
übten ©pag mit igm ertauben? — 3mmergin!
SJtan gatte igm ©etb gegeben, ©ad Perpftid)tete.

Siegfrieb raffte fid) nacg einiger Überlegung
auf, gölte ben alten ©cgtoenfer aud bem nocg

älteren ©d)ranfe unb fteibete ficg an.
Sltd er eine gatbe ©tunbe fpäter ben Sßinter-

garten betrat, toaren bereitd ein paar Bongert-
ftücfe Porbei. 3n einer Ede bed gut befudjten
©aated nagm er befdjeiben Pag.

Stuf bem pbium fag eine junge ©ame am
(ftüget. Sieben igr ftanb ein junger, fcgtanfer
ijjerr, ber gerabe bie ©eige gum ©piet anfegte.
Er gatte bunfte Slugen unb brauned, gefdjeitel-
ted Äocfengaar. ©ie güge feined ©efidjtd gatten
eine ferne Sfgnlidjfeit mit benen bed alten SItufi-
fanten; eine ungegemmte ©eniatitat brücften

fie aud.
©ad ifongertftücf begann im garten Panif-

firno. ©ie .fjßrer toaren fofort im 93anne-ber
jfünftler, unb gum ©cgtug bed 33ortragd raufd)te
ein nicgt enbentoottenber 33eifatt burcg ben Saat.

©ad üünftterpaar nagm täcgetnb bie ))utbi-
gung entgegen.

Erft atd eine ©ängerin bad pbium betrat,
Perftummte ber 33eifatt.

Ein furged pätubium.
Sßar ed nicgt, atd Perbeuge fidj ber fcgtanfe

#err tädjetnb nacg jener Ecfe, in ber ©iegfrieb
fog?

Ernst Kurt Burr: T

und schämte sich seines Herzklopfens. Lore lauschte
andächtig seinen Worten und schwieg den ganzen
Weg, denn auch ihr Herz klopfte in wilder Auf-
regung. Und immer banger schlugen ihre Herzen,
je näher sie dem „Zuhause" Siegfrieds kamen.

Endlich standen sie im Hausflur vor der Kor-
ridortüre. Er wollte die Klingel in Bewegung
setzen. Sie hielt ihn zurück. „Mein Herz klopft!"
gestand sie. „Das meine auch!" lachte er. Da
sagte sie: „Friedet! Mein Friedet!" Und ihre
Stimme erbebte leicht. Sie blickten sich in die

Augen, und dann küßten sie sich. —
Das war ein schönes Weihnachtsfest. Lore

fand eine herzliche Aufnahme.
Im großen Zimmer leuchteten ihr die Kerzen

der Tanne entgegen. Der Vierklang des Glocken-

spiels an der Krone des Baumes erklang so

fröhlich und vertraut. Am hohen, weißen Kachel-
ofen stand die Mutter und blickte freundlich und
ermunternd auf das junge Paar. — Die Mut-
ter! — Die edle Frau! —

Der Höhepunkt des Abends trug eine eigene
Note. Siegfried setzte sich an das Klavier, wandte
lächelnd und ein wenig befangen den Kopf zu-
rück und sagte: „Mutter! Was ich jetzt spielen
werde, ist ein Weihnachtslied, von mir gedichtet
und komponiert und dir gewidmet!" — Dann
begann er mit einem kurzen Präludium.

Andächtig lauschte man den Tönen, die zart
und lebendig unter seinen Fingern hervorquol-
len. Zuerst klang es wie ein feierlicher Choral,
dann glaubte man zwischen der Melodie Glok-
kengeläut zu vernehmen. — Das Finale schloß

mit einem frohen Jubel...
«

Der Alte in seiner Kammer war von der Ver-
gangenheit so ergriffen, daß er nicht merkte, wie
er das selbstkomponierte Weihnachtslied im
Augenblick der Erinnerung spielte. Erst ein leises
Klopsen an die Tür schreckte ihn in die Gegen-
wart zurück.

„Herein!" rief er auffahrend.
Niemand meldete sich.

Da erhob sich der Alte und ging auf den Flur
hinaus. Im Briefkasten steckte ein geschlossenes

Kuvert. Er nahm es heraus.
In der Kammer war es dunkel geworden. Er

trat an den Tannenzweig, den er an der Wand
befestigt hatte und entzündete die Kerze darauf.
Dann öffnete er den Brief und las:

„Verehrter Herr! Kommen Sie bitte sofort
zum Weihnachtskonzert in den Wintergarten!
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Anbei zehn Mark zur Bestreitung.von Unkosten,
die Ihnen eventuell durch diese Bitte entstehen
könnten. Herzliche Grüße!" —-

Unruhig wanderte der Alte im Stüblein auf
und ab. Von wem? Die Zeilen hatten keine Un-
terschrift, das Geld lag bei. Die Ausforderung
war sonderbar.

Konzertmusik! — Der alte Siegfried Borchert
hatte sein Leben lang gestrebt, ein großer Künst-
ler zu werden. Umsonst! Er war ein guter Musi-
ker, aber die eigene Note, die Genialität fehlte
ihm. Und wenn er sich seinem Ziel nahe glaubte,
gelangte er plötzlich an einen toten Punkt, mit
dem er nichts anzufangen, den er nicht auszufül-
len wußte. Dann befiel ihn der Gedanke der

Unfähigkeit, seine Kraft erlahmte, und er stürzte
herab von seinem geistigen Höhenflug. Mit vie-
ler Mühe gelang es ihm, einige kleine Kompo-
sitionen herauszugeben. Seine Künstlerlaufbahn
war ein Dornenpfad, der in einer Sackgasse
endete. Nun wurde er zum Konzert eingeladen.
Warum und von wem? — War es eine späte
Anerkennung, oder wollte sich irgend wer einen
üblen Spaß mit ihm erlauben? — Immerhin!
Man hatte ihm Geld gegeben. Das verpflichtete.

Siegsried raffte sich nach einiger Überlegung
auf, holte den alten Schwenker aus dem noch

älteren Schranke und kleidete sich an.
Als er eine halbe Stunde später den Winter-

garten betrat, waren bereits ein paar Konzert-
stücke vorbei. In einer Ecke des gut besuchten
Saales nahm er bescheiden Platz.

Auf dem Podium saß eine junge Dame am
Flügel. Neben ihr stand ein junger, schlanker

Herr, der gerade die Geige zum Spiel ansetzte.

Er hatte dunkle Augen und braunes, gescheitet-
tes Lockenhaar. Die Züge seines Gesichts hatten
eine ferne Ähnlichkeit mit denen des alten Musi-
kanten? eine ungehemmte Genialität drückten

sie aus.
Das Konzertstück begann im zarten Pianis-

simo. Die Hörer waren sofort im Banne-der
Künstler, und zum Schluß des Vortrags rauschte
ein nicht endenwollender Beifall durch den Saal.

Das Künstlerpaar nahm lächelnd die Huldi-
gung entgegen.

Erst als eine Sängerin das Podium betrat,
verstummte der Beifall.

Ein kurzes Präludium.
War es nicht, als verbeuge sich der schlanke

Herr lächelnd nach jener Ecke, in der Siegfried
sc>ß?
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Sie Sängerin begann:
©trafile IjeU im Sftärcfjenglange,
ebtc, fjcüige ©jriftennadjt...

©er alte SJlufifant in ber ©de bed Saaled

fufjr jäl) auf. ©in ©tief) ging if)m burdjd ^erj.
Starr blidte er nad) bem ^ßobium, fucgte eine

©rflärung für bad Unfaglidje unb fanb fie nidjt.
©er ©efang flutete toeiter:

benn aus beinern ©ttaf)tenhan3e
quillt ber Hiebe ©öttermadjt...

„©ad Äieb! ©ad SBedjnadjtdlieb für meine

SRutter!" ftammelte Siegfrieb in l)öd)fter ©r-
regung. Seine jitternben #änbe fugten einen

töalt an ber 2üfcf)!ante bor il)m.
..töorcfj! — 2lu3 ebtem ©torfenmunbe

gittert buref) bie gauberftunbe
©djicffatefjatmonie tjerein

©a trat eine ältere ©ame an Siegfrieb beian.
„©ein Äieb!" ftüfterte fie unb brüefte ibm ein

Programm in bie Äjanb.

©ntfegt blidte er ber ©ame ind ©efidjt. —
Sin ©rfennen bugbte gebanlenfcgnetl über fein
Sintiig. Bon einer Überrafcgung unb ©rregung
fiel er in bie anbere. Srfdjüttert toanbte er fidj ab.

burdj ben SDirbel toeiger ^toefen
läuten uns bie 2Beit)narf)Kgtotfen
froij baë ffeft ber Hiebe ein

©er alte SJlufifant fdflidj fid) binaud, toäb-
renb bad finale bed erften Berfed nod) fein OH
umfdjmeicbette.

©nblidj toar er brausen, ©er Sdfnee fiel ernft
unb feierlirf) berab/ fegte fid) in feinen Kleibern

feft/ fügte feine SBangen, negte bie Äippen/ bligte
auf im Sdjein ber beben Bogenlampen toie un-
3äblige ©iamanten. ©ie ©loden ber Hirdjen
jubelten ibm ibren SDeibnncgtdgrug entgegen.
Brünen brängten fid) djm berftolflen in bie Slugen.

©ie alte ©ame im ^onsertfaal toar — feine
£ore.

Seine Äore! ©r batte fie bamatd geheiratet,
©ie erften gabre ber ©be toaren glüdlid)/ bod)

bad ©lüd tourbe balb Pon ben Sorgen untergrn-
ben. ©elb toar eine Parität im Tarife. 3n feinem
Streben nadj Bugm unb Potlenbetem Hünftler-
tum Pernadjläffigte er SBeib unb i^inb, unb fein
groged Qiel erreidjte er nie. ©ie Slot madjte il)n
bitter unb ungeredjt. So fam ed 3um Brudj.
Äore reifte mit bem Keinen Siegfrieb ?u igten
©Itern. — Siegfrieb? — ©er Sitte blieb an einer

Stragenede ftegen, batte mit bebenben Ringern
bad Programm gerbor unb fud)te. SRict>tig ©a
ftanb ed: Siegfrieb Borcgert — ©iPira Haifer-
Bordjert.

Slid er jtoei Stunben fpäter Por feinem Bifdje
fag, ben Hopf in beibe #änbe geftügt unb in bie

flamme ber Herje ftarrte, bie Pom Bannen3toeig
berabftrabtte, flopfte ed an bie Bür.

Siegfrieb Bordjert junior trat ein. „@uten
SIbenb, Bater!" fagte er unb ftredte bem Sitten
bie #anb entgegen. „Bin id) btr toittfommen?"

©er alte Sftufifant umarmte ibn. „Griebel!"
fd)rie er, unb feine Stimme überfdjlug fid). „3m-
mer bift bu mir toitlfommen! 3mmer!"

„Unb meine SRutter?" fragte ber Sobn. „Unb
meine grau, bie bu nod) gar nidjt fennft?"

©a eilte ber Sitte toortlod binaud auf ben gtur
unb botte bie beiben grauen beiein.

Berfognung tourbe gefeiert.

©inen fo erfjebenben Söeignacgtdabenb batte
bad Stüblein bed alten SRufifanten nod) nie

erlebt...

©ebankert gur dgriftnaegt
Segt, ibr Btenfcgen, ed roill SBeignacgt roerben, Segt, Btenfcgen, ©inet bam, gu leiben —

Oft benn mirblicg ©oited Cidf)t auf ©rben? Ham im Ipirtenbleib, fein Bolb gu meiben!

©egt bie ßiebe im BSarienbleibe ©enbt baran, benn ed mill SBeibnacgt merben,

gromm gu linbern Çag unb Ipetgeleibe? ©ag igt fang einanber tragt auf ©rben

©, -igr Btenfcgen, Hein ift euer ©enben, ©ag in eured bergend tiefften galten

Hönntigreucgnicgt — gleicgbemßicgt — oerfegenben? Sieg) nur liegte Çimmeldbilber galten!
Bleibt in eueg benn ftetd ein eitled gittern — ©ag igr ftetd mit ftarbem Btut mögt bitten:

Bon Begierben, bie bad fjerg uerbittern? „ßag und leiben, £)ert, mie bu gelitten!

„ßag und gelfen, tjerr, bag beine ßiebe

©roig unfered Çergend ßicgtquell bliebe!"
©enbt baran, benn ed mill SBeignadgt merben,

Unb ed ift fo bunbel auf ber ©rben! <siara ©teersan.
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144 Clara Steckhan: Gedanken zur Christnacht!

Die Sängerin begann:
Strahle hell im Märchenglanze,
edle, heilige Christennacht...

Der alte Musikant in der Ecke des Saales
fuhr jäh auf. Ein Stich ging ihm durchs Herz.
Starr blickte er nach dem Podium, suchte eine

Erklärung für das Unfaßliche und fand sie nicht.
Der Gesang flutete weiter:

denn aus deinem Strahlenkranze
quillt der Liebe Göttermacht...

„Das Lied! Das Weihnachtslied für meine

Mutter!" stammelte Siegfried in höchster Er-
regung. Seine zitternden Hände suchten einen

Halt an der Tischkante vor ihm.
...Horch! — Aus edlem Glockenmunde

zittert durch die Zauberstunde
Schicksalsharmonie herein

Da trat eine ältere Dame an Siegfried heran.
„Dein Lied!" flüsterte sie und drückte ihm ein

Programm in die Hand.
Entsetzt blickte er der Dame ins Gesicht. —

Ein Erkennen huschte gedankenschnell über sein

Antlitz. Von einer Überraschung und Erregung
fiel er in die andere. Erschüttert wandte er sich ab.

durch den Wirbel weißer Flocken
läuten uns die Weihnachtsglocken
froh das Fest der Liebe ein

Der alte Musikant schlich sich hinaus, wäh-
rend das Finale des ersten Verses noch sein Ohr
umschmeichelte.

Endlich war er draußen. Der Schnee fiel ernst

und feierlich herab, setzte sich in seinen Kleidern

fest, küßte seine Wangen, netzte die Lippen, blitzte

auf im Schein der hohen Bogenlampen wie un-
zählige Diamanten. Die Glocken der Kirchen

jubelten ihm ihren Weihnachtsgruß entgegen.
Tränen drängten sich ihm verstohlen in die Augen.

Die alte Dame im Konzertsaal war — seine

Lore.
Seine Lore! Er hatte sie damals geheiratet.

Die ersten Jahre der Ehe waren glücklich, doch

das Glück wurde bald von den Sorgen untergra-
ben. Geld war eine Rarität im Hause. In seinem
Streben nach Ruhm und vollendetem Künstler-
tum vernachlässigte er Weib und Kind, und sein

großes Ziel erreichte er nie. Die Not machte ihn
bitter und ungerecht. So kam es zum Bruch.
Lore reiste mit dem kleinen Siegfried zu ihren
Eltern. — Siegfried? — Der Alte blieb an einer

Straßenecke stehen, holte mit bebenden Fingern
das Programm hervor und suchte. Nichtig! Da
stand es: Siegfried Borchert — Elvira Kaiser-
Borchert.

Als er zwei Stunden später vor seinem Tische

saß, den Kopf in beide Hände gestützt und in die

Flamme der Kerze starrte, die vom Tannenzweig
herabstrahlte, klopfte es an die Tür.

Siegfried Borchert junior trat ein. „Guten
Abend, Vater!" sagte er und streckte dem Alten
die Hand entgegen. „Bin ich dir willkommen?"

Der alte Musikant umarmte ihn. „Friedel!"
schrie er, und seine Stimme überschlug sich. „Im-
mer bist du mir willkommen! Immer!"

„Und meine Mutter?" fragte der Sohn. „Und
meine Frau, die du noch gar nicht kennst?"

Da eilte der Alte wortlos hinaus auf den Flur
und holte die beiden Frauen herein.

Versöhnung wurde gefeiert.

Einen so erhebenden Weihnachtsabend hatte
das Stüblein des alten Musikanten noch nie

erlebt...

Gedanken zur Christnacht!
Seht, ihr Menschen, es will Weihnacht werden, Seht, ihr Menschen, Einer kam, zu leiden —

Ist denn wirklich Gottes Licht auf Erden? Kam im Hirtenkleid, sein Volk zu weiden!

Geht die Liebe im Marienkleide Denkt daran, denn es will Weihnacht werden,

Fromm zu lindern Haß und Herzeleide? Daß ihr sanft einander tragt auf Erden!

G, -ihr Menschen, klein ist euer Denken, Daß in eures Herzens tiefsten Falten

Könntihreuchnicht —gleichdemLicht —verschenken? Sich nur lichte Himmelsbilder halten!
Bleibt in euch denn stets ein eitles Zittern — Daß ihr stets mit starkem Mut mögt bitten:

Von Begierden, die das Herz verbittern? „Laß uns leiden, Herr, wie du gelitten!

„Laß uns helfen, Herr, daß deine Liebe

Ewig unseres Herzens Lichtquell bliebe!"
Denkt daran, denn es will Weihnacht werden,

Vnd es ist so dunkel aus der Erden! Clara Steckhan.
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